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5Vfe Wtufteftimtie

Mutter xcdbt tränt ift, bafc er sehr geweint hat unb daß er sich
dadurch verspäten mußte . Da er ein guter Schüler ist, glaubt
man chm . Der Lehrer heißt Herr Hardy , ist lang und dürr ,
trägt Emen flaschengrünen Nock und ist ausnehmend schüchtern.
Er klopft dein Kinde die Backen.

Die Schule beginnt . Znmnzig Augen ersehnen den Augen»
blick, in dem öerr Hardy merken wird, daß der Korb, den er
auf den Fußboden gestellt hat und in dem sich zwei Eier für
sein krankes Töchtcrchen befinden, auch einen großen Feldstein
enthält , der die Eier bereits zerdrückt hat.

Heute ist die Reihe an Kiki, den Streich ouszuführen .
Plötzlich stoßen sie sich alle : der Herr Lehrer hat etwas gesehen .
Er sieht ganz harmlos drein , aber er hats gemerkt. Kiki lächelt .
Er erhält ein „sehr gut " für seine Aufgabe, die er aus dem
offenen Buche , das an dem Rücken des Vordermannes lehnte,
abgelesen hat, und im Augenblick darauf ist er beschäftigt , sich
mit einem Maikäfer zu amüsieren , bis zu dessen seligem Ende.

Samstag erhält Kiki wieder die Belobung ; Sonntag , als
er aus der Kirche kommt — es ist die Zeit der ersten Kommu¬
nion —, folgen ihm die gerührten Blicke des guten Pfarrers
pach, der eben die Beichte über Kikis „große" Sünde entgegen»
genommen hat ^ er hat beim Spiele gemogelt, hat Tinte auf den
Platz eines stärkeren Kameraden gegossen und ein häßliches
Wort an die Mauer geschmiert. Der vortreffliche Seelsorger
hat dem Engelchen rasch Absolution erteilt .

Zu Hause nach dem Frühstück tut der Vater einen Ausruf
des Entsetzen ? , als er die Zeitung liest : man hat in Paris einen
Mörder von siebzehn Jahren verhaftet — fast noch ein Kind !

Und Vater und Mutter sehen ihren Kiki an , der still und
sanft dasitzt und belobt wurde . . . Wenn sie es nicht schwarz
auf weiß gelesen hätten , sie würden es einfach nicht glauben ,
daß es so entartete Kinder gibt : ja , das kommt immer von der
Trunksucht der Väter . —

- * -

Aus Welt und Wissen
Die verschwindenden Rothäute . Trotz der Schutzmaßnah¬

men, durch die inan die letzten Reste der Indianer in besonderen
„Reservaten " zu erhalten sucht, läßt sich das Ausstcrben des
roten Mannes doch nicht aufhatten . Dies geht aus einem Auf¬
satz von Charles E . Alford hervor , der sich in Chambcrgs Jour¬
mal mit den Rothäuten der nordpazifistischen Küste beschäftigt .
Die Stämme , die hier noch in ihren Reservaten leben , ernähren
sich hauptsächlich durch ihre Geschicklichkeit im Fischen . Aber
die Lebensöedmgungen , an denen sie festhalten , sind sehr primi¬
tiv und unhygienijch. „Es gibt in ihren Wohnungen keine
Schornsteine , keine Oeffnung außer der Tür , die sie selten
öffnen, " schreibt Alford. „Die Folgen dieses Hausens sind
furchtbar . Man stelle sich die entsetzliche Luft vor, in der die
Indianer leben, mitten unter dem heißen Gestank der Fische und
der Oellampen , in Dunstwolken, durch die man kaum sehen
kann . Lachse liegen überall herum , aus dem Boden, auf den
Stühlen , selbst auf den hölzernen Bänken, die den Bewohnern
als Betten dienen . Es gibt keine Teppiche, keine Vorhänge.
In einer Ecke bei der Tür stehen ein paar Gewehre und Speere ,
mit denen die Lachse getötet werden . Auf dem Tisch aber , im
Hintergrund des Raumes , befinden sich geleerte Schnaps¬
flaschen , die davon Kunde geben, daß die Indianer dem „Feuer¬
wasser " des weißen Mannes sehr eifrig zusprechen . An ande¬
ren Geräten findet anan noch eine zinnerne Schüssel. Die
Wände sind , vom Boden bis zur Decke leer ; höchstens , daß die
Bewohner sich ein paar Bilder aus illustrierten Zeitschriften
angenagelt haben. Das Ganze macht einen höchst ärmlichen
und verkommenen Eindruck"

. Ter Verfasser stellt denn auch
mit dem Ausdruck tiefen Bedauerns fest, daß die Rothäute dem
Untergang geweiht sind und in einiger Zeit die letzten dieses
einst so stolzen , vom Schimmer der Romantik verklärten Volkes
zu den glücklicheren Jagdgründen versammelt sein werden.

Hose und Zigarette . Ein Neuyorker Gerichtshof hat kürz¬
lich von rechtswegen den Anspruch der amerikanischen Frauen auf
i>as Tragen von Hosen und das Rauchen von Zigaretten in aller
Form bestätigt . Ein junges Mädchen namens Heych war von der
Polizei wegen Verstoß gegen die guten Sitten verhaftet worden,
lveil es außerhalb des Hauses in . Hosen und mit der Zigarette
im Munde aufgetreten war . Ter Richter, dem die Verhaftete
vorgeführt wurde , entschied aber dahin, daß das Erscheinen in dem
beanstandeten Kostüm keinen Anlaß zum polizeilichen Einschreiten
geben könnte, da ja das Tragen von Hosen für die Damen bei
'bestimmter Sportbetätigung schon längst üblich sei . Das Rauchen
von Zigaretten könne aber ebensowenig als Kennzeichen morali¬
scher Verwahrlosung gelten . Die Frauen würden sich auch
gegen eine solche Auslegung energisch verwahren .

Rätselecke
Die Punkte dieser

Abbildung sind durch
Buchstaben zu er¬
setzen , derart , daß
senkrechte Wörter ent¬
stehen . Sind es t>ie
richtigen , so nennt
die oberste wagrecdre
Linie ein neues
Wort .

' Fritz.

Neinierganzungs -Rätsel
Nur ehrlich bleiben der Welt zum —,
Nur schlicht und einfach in Tun und - ,
Die Wahrheit lieben, die Lüge - ,
Nicht scheinen wollen , auch nicht vor — !

Ersetze die Striche durch je eine Silbe . Wie heißt nun dur
Spruch ? M.

Untcrstcll -Ratscl
Die Wörter : Brennschere, Kamm, Haarwasser, Bartbinde ,

Rasierseife, Oel, Schere sind so untereinander zu bringen, daß
eine von oben nach unten zu lesende senkrechte Linie entsteht, tne
ein neues Wort mit dem Anfangsbuchstaben „B " zu lesen gibt .

Rätsel
Mit e liebt eS die fromme Seele ,

Mit einem o wird 's zum Befehle.

Auflösungen der Rätsel in der Rümmer
der 41 . Woche

Bilder -Rätsel : Besser Wasser getrunken und erworben, alS
Wein getrunken und verdorben.

Besuchskarten-Nätkel : Caesar Fleischlen .
Ergänznngsaufgabe : Wein , Ilse , Egon, Garn , Echo , Wevr,

Oder , Note, Netz, Ebro , Nusz. — Wie gewonnen — so zerronnen
Rätsel : Schlucht , schlicht, schlecht, Schlacht .
Richtige Losungen sandten ein : Max Dietrich jr ., Wilhelm

Jung , Franz Repple, Karlsruhe ; Emil Sattler , Eggenstein .'
Fritz Pfull , Welschneureut.

Wih und Humor
Aerztlicher Rat . Ein Arzt sagte zu seinem alten Freunde :

„Du mußt deinen Rum unbedingt mit warmem Wasser ver¬
mischt trinken , sonst wird der starke Alkohol dir schlecht be¬
kommen .

" — „Woher soll ich das aber kriegen ? Wenn in -' ir . e
Frau merkt, wofür ick es brauche , gibt sie mir sicher keinS.

" —
..Sage ihr doch, du willst dich rasieren, " riet der Doktor. — Am
anderen Tage wird er von der Frau seines Freundes angerfen :
„Herr Doktor," sagte die Frau , „ ich glaube , mein Mann ist ver¬
rückt geworden, er rasiert sich alle zehn Minuten .

"

Ter liebe Pnbllkns . Auch in den Wagen der Albtalbabn
prangt das Schild : „Im Interesse der öffentlichen GesnndKeits-
pflege wird dringend ersucht , nicht auf den Boden zu spuckend
Eine mir bekannte Dame saß kürzlich einem Manne gegenüber,
der dauernd dieser Vorschrift zuwiderhandelte . Sie setzte sich wo
anders hin und machte den Schaffner auf den Manu ausmeik-
sam . Der trat auch zu ihm, sprach längere Zeit mit ihnr- und
kehrte zu der Dame zurück mit einem Achselzucken: „Da kann mer
halt nix mache . . der Mann hat 's halt auf der Lung ' l"

Amtsniederlegung . In einem kleinen Dorf hatte der
Krämer eine Postfiliale , das heißt, er verkaufte Briefmarken
und durfte gewöhnliche Postsendungen annehmen und in einem
Postsack zur nächsten „richtigen" Poststation schicken. E ' ncs
Tages kam ein Postinspektor, um den „Betrieb " zu kontrollieren,
fand alles sehr unbefriedigend und drohte mit Anzeige bei der
Postbehörde. Dem Krämer riß die Geduld. Er griff unter
den Ladentisch, hielt dem Inspektor eine Zigarrenkiste hin . in
der zwei kleine Hefte und einige Briefmarken lagen , und sagte :
„ Ich mag nicht mehr — hier — nehmen Sie das ganze Post¬
amt gleich mit .

"
Aktivität . „ Wollen Sie nicht unserm Angelklub beitrcten ,

Herr Brettschnekder? Wir haben aktive und passive Mitglieder .
"

— „ Aha, die aktiven angeln .
" — „ Nee, das sind die, die nachher

am meisten von den Fischen essen.
"

Schriftleiter: Hermann Winter. Druck und Bexlaa vo§ Geck u . Cie. ; beide in Karlsruhe. Luisenstratze
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Herbst
Durch sein schilfumwoben Gleise
Hör ich fern den Mühlbach rauschen .
Wispelnd mengt sich in mein Träumen

. Morgenwindes stille Weise .
Welke Blätter fallen leise
Von den herbstlich welken Bäumen .
Wie , als müßten sie noch säumen,
Zögern sie auf ihrer Reise. —

Herz, was hängst du an den Tagen ,
Die sich deiner nachts entschlagen ?
Bangst du, weils zum Sterben geht?
Blätterfall spricht Todesnähe ,
Hielt der Baum das Blatt auch zähe,
Nachtwind hat es doch verweht.

Erich Grisar .

Akuba, der Menschenfresser
Todeskampf dreier Löwen

Von Alwin Rath
Wir verweisen mit dieser Skizze auf das Werk

von Alwin Rath : „Wie sie sich lieben
Wie sie sich inorden — Brun st kämpfe
der Tier e " , das soeben im Verlag von Alwin
Huhle. Dresden -A ., erschienen ist.

Von fiebrischer Nervenhitze durchflammt , ruhelös in
dieser Nacht auf schwülem Rohrbett hin und her geworfen,
schlafe ich bisweilen nur eine halbe, traumwirre Stunde
hinter dem zerbrochenen Fenster , durch das Blutgeruch und
Sternenglorie der Tropen hereinwehen.

Als die nahen Gluten dieser Sterne nur noch matt fun¬
keln, wie bleiche Bergkristalle in der schwarzen Krone des
Alls, hängen wir unsere Patronenketten über unsere Schul¬
tern , diese Fahnenträgerschärpen des Todes .

Und sind dann , den heißen Tee Uselles, der schwarzen
Köchin , in der fröstlichen Magenleere des kühlen Morgens
mit einem gegenseitig stumm verschwiegenen Nachwehen
des Entsetzens entbehrend , bald draußen .

Wir stehen still. Weisen stumm mit den Fingern in die
Fährten und folgen nach links henim : zwei Löwenfährten ,
schwer erkenntlich . Etwas weiter ab auch die dritte , die
mächtigste , die Akubas des Löwen.

Zorn kocht mir in der Brüst beim Anblick der Klaue .
Heftigeren Schritts folgen wir , durch die Gläser oft die
lodsuchenden Blicke schießend . Mitten durchs Dorf sind die
Biester vertraulich wie Hauskätzchen gekommen . Uselle, die
schwarze Köchin , im Magen . Frech, querdurch zur Steppe
hinüber .

Um weitfliegenden Ausblick zu haben, kehren wir zu
unserem schwarzen Felsblock , dem Aussichtsplateau , zurück.
Seitlich von uns zum Nil hinunter liegt der tote Elefant
auf dem Rücken im Schilf . Seine bratpfannenrunden
Wulstsohlen streckt er wie wärmeflehend zur Sonne . Ich
sehe eben , wie nachts die Gebisse der Hyänen in der maden¬
wimmelnden offenen Bauchhöhle wahre Stollen ansgewühlt
haben , da zupft mich Lord Abberlon :

„Uselle muß verliebt gewesen fein," sagte er im kalten,
herzlosen Spott des Briten , „schauen Sie was sie machen !

"

Die Kristallseher meines Glases irren auf Grasbüscheln,
Kakteenzappel und moosig blühendem , niedrigem Schwefel¬
geld , auf braunen Sandflecken um . Endlich, da Hab' ich sie :
das gesuchte Dreieck . *

Akuba liegt an der Erde , den Kopf von uns fort , an
etwas zwischen den Borderprauken herumknackend ; wie an
einem Knochen kauend. Wobei der Schwanz nach uns her¬
überpeitscht.

Während die beiden anderen , seitlich von ihm, eben über¬
einander treten , verfängliche Liebesstellnngen einnehmen.
Da fährt des Alten Kopsbusch, sein stumpfrundes Gesicht
herum . Ich sehe seine Kiefer sich ein wenig ausklappen,
als grolle er seine junge Frau an . Gleich darauf höre ichs
auch wie dumpfes Wettergrollen , halb unterdrückt, als
fürchte er, daß man ihn im Dorfe hören könne , herüber -
murren .

Die Löwin ist vom Boden aufgesprungen . Weit fort .
Wirft sich tändelnd auf den Stücken und zierlich -plump

mit den kolossalen Tatzen schlagend, schäkerte sie mit ihrem
Zudringlichen , der, nach der kürzeren Mähne zu schließen,
noch ein jüngeres Männchen sein muß , und verdeckt den
Ernst des Vorhabens in verschleiernden : traulichen Liebes¬
spiel.

Jetzt gibt sie mit dem linken Pfotenpatsch immerfort
kurz schlagend dem neuen Herzensgespiel von unten ver¬
trauliche Knüffe . Jetzt mit der Rechten zaust sie ihm Ohr
und Mähne . Reißt auch leicht mit den Zähnen ihm im
Kehlbart henim , darin mit den Pfoten arbeitend , wie eine
Mutter, - die dem Bub das Haar kräftig auskämmt . Aber
dieser Bub schreit nicht . 1

Jetzt trampelt sie ihn, da er auch diese Lage des Spiels ,
soviel ich urteilen kann, in seiner heftigen Zudringlichkeit
ausnützen will , jäh mit den Hinterläufen von sich. Wirft
sich mit Katzeneleganz herum , springt auf , äugt nach dem
Fortgeworfenen schelmisch herum und jagt , scheinbar vor
Liebesausgelassenheit , in großem Bogen von Akuba fort,
nur den junge :: Tollhans hinter sich her zu locken , von dem
alten Griesgran : fort . ,

Neben ' dem seh ich vor einem gelbblühenden Feigen¬
kaktus ein winzig Fleckchen dunkelgrün herumschlllpfen wie
das mollig - runde Pelzchen einer Steppenmaus . Vielleichs
hats ein Markspritzerchen von dem Knochen gefunden, den.

'
der alte Löwe mit heftigem ruckkurzen Hin und Her des
zottigen Schädels zu zerknacken scheint, und schleckert daran
herum . t

Jählings fährt diese Riesenkatze auf , als sie das Mäus¬
chen erblickt .

Einen flink huschenden Schatten seh ich nur noch weg -,
flitzen und zugleich den Pelzgiganten hinter diesem Staub -'
körnchen Fleisch herrasen . In vollendeter Komik schwebt er
jetzt still hockend halb auf den Hinterbeinen , tapst hierhin
mit den Vordertatzen ins Gras , tapst dorthin , schwerfällig ,immer daneben . Mill ers wirklich zum Fressen fangen , das '
kleine Mäuschen ? Oder nur damit spielen? Spielen wie
unsere Hauskätzchen . — Uselle , die schwarze Köchin, im
Magen ?

Jetzt wieder springt der große Taps mit der Kurfürsten¬
perücke unglaublich drollig den zickzacklustig narrenden Wen- ,
dnngen des Mäuschens nach . . , , . ^

Im Kreise. — Geradeaus .. — Rückwärts.



£ \ e

Tie Jagd eines Milliardärs nach einem noch nicht er¬
worbenen Kupserpsennig .

Wir haben beide die Büchse schon an der Backe. Da
sehen wir noch , daß die Löwin sich weitab paarungsbereit
hingele^t hat und der junge Löwe sie betritt . Ten kindi¬
schen Mausefang des närrischen Alten ausnützt .

Ter aber , in anderen Sätzen , als er mit dem Mäuschen
spielte, in galoppnerender Flucht eines karriererasenden
Pferdes , kommt angeschossen. Tie Nase das Kinn , mit
sturmzurückgekämmter Mähne weit vorgestoben, mit lang¬
gestrecktem Leib , lang weggepeitschtem Schweif.

Im Nacken sitzt er, aufgekrallt , dem verwegenen Liebes-
abentenrer .

Tie Löwin wirft sich im Moment herum und fegt dem
Alten , der den wegspringenden Jungen nicht trifft und auf
sie niederfällt , Tatzenhieb auf Tahenhieb ins Gesicht. Die
rotumlachten Gebisse beider fahren mit Augen , die wie wir¬
belnde Erzsvlitter funkeln, knirschend ineinander . Die
Hinterpranken zermahlen sich gegenseitig das Fell .

Ta springt der Junge , mit seiner kurzflatternden Mähne
das von Mordgier und gestörter Liebeswildheit in dicke
Zornfalten gekrauste Wutgesicht zottig stark umrahmend ,
die beiden Verkrallten wuchtig an.

Eben fetzte der Alte mit schwer über der rechten Braue
einschlagendem Krallenhieb das Fell der ganzen linken
Backe samt Auge der Löwin heraus und bis aufs Gebiß
herunter ; daß dort ein blutender Fetzen unter den bloß-
stebenden Zähnen herabschlappert, die leere, blntnnnendurch .
furchte Augenhöhle, neben der das Auge ansgeronnen am
Nervenstrang baumelt , aus nacktem Fleisch und Knochen
starrt .

Da mäht der inng ? Löwe in muskelschmetterndem An¬
sprung den Alten seitlich zur Erde . Auf den Rücken . Der
möckite wieder auf.

Der Jnnae ist über ibn weggestürmt . Kehrt mit einer
Wendung , wie ein Aaal im Wasser sich ruckschnell heruin-
biegt, im Sprung fast, noch zurück.

Kurz saust die rechte Pranke des Angeflogenen hoch .
Ein klirrendes Grimmschrillen keist ihm der Hingeschleu -
derte entgegen . Den mächtigen Kopf ihm entgegenwerfend .

Schon aber knallt die Tatze mit der zerberstenden Gewalt
em "s eisernen Cammers in die Weiche, in den Bauch des
halb bereits Aufspringenden , reißt Banchdecke und Gedärme
in langem Strang verschlungen heraus .

Unter dem Alten , der wieder aus den Beinen , schlottert
das verquollene Gewirr der Eingeweide lang herab bis zur
Erde .

In Ansprung gegen den zurückweichenden , im Moment
des Niedersvrnnges schon seitlich weghüpfenden jungen
Löwen verfangen sich die Hinterläufe des Alten in den
Därmen . Die aus den Pranken herausstechenden Krallen
zerreißen sie . zerren sie dem tödlich Aufstöhnenden gänzlich
aus der Bauchhöhle. Im Sprung gehemmt, die Hinterbeine
in das graue Gequell der eigenen Darmstränge hinein¬
verwickelt . stürzt er vorn nieder , auf die Schnauze, als
brächen ihm vor Schmerz die Vorderläufe .

Da liegt sein Gegner ihm schon im Nacken und zerbeißt
ihm mit der ganzen Jugendkraft seiner zuhackenden Kiefer¬
knochen Nacken und Genick . In wiederholten , sich schnaud-
bend, höllisch knurrend immer tiefer einfressenden, zersplit¬
ternden Bissen .

Als fei es noch -nicht genug , als könne das mächtige
Ungeheuer nochmal aufspringen , wirst sich auch die Löwin,
im stirchtbarsten, gräßlichsten Anblick, den ich je sah, mit
dem unter den austlappernden Zähnen blutig herabschlap -
pernden Fellfetzen , mit dem berausgerissenen , schlingend
baumelnden Auge auf der fleischnackten, rot beronnenen ,linken Gesichtshälste dein Alten ins Kreuz . Wo sie, ihr
eigenes Fell mit den Zähnen durchschneidend , ihre Wut in
das Mark hinabbeißt , hinabwürgt , das sie in Liebesgestihlen
hatte erzittern machen .

Diesen Ruhemoment dieser gegenseitigen Vernichtung
benutzen unsere Kugeür ..

Die Gebisse in das fließende rote Leben vergraben , sin-
den wir die drei in der gräulichen Entstellung , die die
lebenerhaltende Liebe ihnen schlug .

Ein Blut -Ende der Eifersucht.
Im Torf aber gibt es ein Festfinale . Musik aus Qm -

durman , Schwarzenmusik, echte Niggermusik, die zufällig
vorbeizieht , wird festgehalten, und Tänze und Schnaps wir¬
beln in Ausgelassenheit und süßer Besoffenheit um die vier
toten Kreaturen dieser Löwentraqödie , um die drei , mit
Nselle , der schwarzen Köchin , im Magen .

Der Einser
Von Ludwig Thoma

Es klopfte und der Königliche Amtsrichter Josef Amesreiter
rief „ Herein !

" Dann erschien unter der Türe Frau Realitäten -
bcsitzerSwitwe Karoline Zwerger . Eine hübsche, junge Fraumit angenehmen Rundungen , da wo sie am Platze sind.Sie führte an der Hand ein kleines Mädchen von siebenJahren , welches verschämt zu Boden blockte.

Auch Frau Zwerger war in einiger Verlegenheit , wie dasvielen Leuten geschieht, wenn sie mit Behörden in Berührungkommen .
Und dann schielte der Herr Amesre^ er so merkwürdig über

seine Brillengläser hinaus und schaute sie ganz sonderbar an .
Vielleicht meinte Frau Zwerger . . . ? Aber das war ganz

ausgeschlossen .
Denn Amesreiter war ein sogenannter glänzender Jurist ,

hatte das Staatsexamen mit 1 gemacht und war sohin zeugungs¬
unfähig .

Nein, an so etwas dachte er nicht .
Er schaute überhaupt immer so, und Frau Zwerger brauchte

nicht rot zu werden.
„ Also, was wollen Sie ? "
Die junge Frau wollte, nicht wahr , dieses Kind also , ihrMann war nämlich gestorben , und weil sie selber keine Kinder

hatten , dieses Kind also zu sich nehmen.
Gut , oder vielmehr nicht gut.
Was heißt zu sich nehmen ?'
Mas sollen diese unklaren Worte in einem klaren Rechts¬

geschäfte ?
Frau Karoline Zwerger wollte vermittels der adoptiv oder

Wahlkindschaft, und zwar vermittels der adoptiv in specie minus
plena , wozu sie nach erstem Teil , fünftes Kapitel, Paragraph
elf, bereits in der Geltungszeit des Codex Maximilianeus Ba -
varicus als Weibsperson berechtigt war , an Kindes Statt an¬
nehmen die miterschienene Franziska Furtner .

Ist es nicht so ?
Und wenn es so ist, Frau Zwerger , warum sagen Sie dann

„zu sich nehmen ? "
Warum sind Sie nicht imstande, Ihrem auf Prospektion

eines Rechtsgeschäfts gerichteten Willen deutlichen Ausdruck zu
verleihen ?

Die rundliche Frau weiß es nicht , aber sie weiß, daß dieser
lange Mensch mit den vorquellenden Augen, der sie mit seiner
Gelehrsamkeit anspuckt, ein königlicher Richter ist, eine Respekts¬
person .

Und darum wagte sie es nicht , sich darüber innerlich klar
zu werden, daß er trotz Stellung und Gelehrsamkeit ein recht
saudummer Kerl ist.

Ein Viech mit zwei Haxen , wie der Realitätenbesitzer Ne¬
pomuk Zwerger — Gott Hab ihn selig — immer zu sagen pflegte.

Nein, sie wagte es nicht ; sie beantwortete , eine Stunde
lang , - die blödesten Fragen , welche der Exameneinser Josef
Amesreiter an sie stellte, und wenn ihr manches sonderbar er¬
schien, dann dachte sie bescheiden, daß ihr schlichter Verstand nicht
hinreichte, die geheime Weisheit zu sehen .

Endlich war die adoptio minus plena fertig .
Da sagte Frau Zwerger zu dem kleinen Mädchen:
„ So , jetzt bedank dich auch recht schön beim Herrn Amts¬

richter, und mach ein Kompliment und gib ihm dein Blumen »
bukettl .

"
Fanerl knixte , wie man es in der Schule bei dem englischen

Fräulein lernt , und streckte ihr Sträußchen dem gestrengen
Herrn hin.

Es waren zwei Rosen und drei gesprenkelte Nelken .
'

Eine solche Tathandlung war dem Josef Amesreiter noch
niemals begegnet, und er geriet in einige Verlegenheit .

Jedoch , bevor er sich besann und den Fall richtig prüfte ,
hatte er die Blumen in der Hand und war Frau Zwerger mit
der Adoption verschwunden .

Er ging einige Male auf und ab und überlegte.
Diese Sache war nicht einfach .
Es lag eine Schenkung vor, unleugbar , eine donatio inter

vivos. und überdies konnte sie als der Belohnung halber ge«

schehen sein . Dies aber war unerträglich mit dem richterlichen
Amte.

Wie gesagt, Amesreiter überdachte mit juristischer Schärfe
dieses Geschehnis und fand nach eifrigem Suchen den richtigen

- Ausweg.
Er befahl dem Schreiber , das Protokoll noch einmal vor¬

zunehmen , und diktierte :
„Nachtrag — haben Sie ? "
„ Nachtrag.

"
„Erstens : Nach Abschluß des Protokolls übergab das Wahl-

kind auf Betreiben der Wahlmutter dem unterfertigten Richter
fünf Blumen — fünf Blumen .

Halten Sie , was sind das für Blumen ? "
„Zwoa Rosen," sagte der Schreiber , . und dös andere san

Nagerln , Nölken !
"

„ So ? So - also schreiben Sie :
. . . fünf Blumen , Komma, welche diesgerichtlich als

zwei Rosen und drei Nelken bezeichnet wurden.
Zweitens : Der unterfertigte Richter nahm die obenge¬

nannten Blumen an , in der Erwägung , daß die Annahmever¬
weigerung das natürliche Gefühl der Dankbarkeit in dem Wahl¬
kinde zu ersticken geeignet war .

Drittens : Fünf Blumen mit Akt an Herrn Gerichtsvor¬
stand mit dem Ersuchen um geneigte Rückäutzerung, ob gegen
dle Annahme Bedenken bestehen .

"
So , das war geschehen.
Und der Schreiber wickelte um die Rosen und die gespren¬

kelten Nelken einen blauweißen Faden und legte sie zwischen
die Aktendeckel, wo sie baldigst erstickten, wie alles frische Leben ,
das in Aktendeckel gelangt .

Josef Amesreiter aber fühlte sich in gehobener Stimmung .
Er hatte gehandelt, wie man es von einem Einser erwarten
durfte .

Von einem Viech mit zwei Haxen , wie der selige Zwerger
zu sagen pflegte.

Für unsere Frauen
Volkslied

Von Anna Ritter
Ein Vöglein singt im Wald,
Singt Lieb und Leiden.
Ich weine für mich hin —
Du willst ja scheiden.
Viel Rosen blühen rot.
Ich pflücke keine —
Brauch Boeder Schmuck noch Zier
So ganz alleine.
Hab dick so lieb gehabt
Und willst doch wandern .

* Suchst nun dein ' Fröhlichkeit ,
Dein Glück bei andern .

Mutter und Kind
Von Henri Barbuffe

„ Sei schön brav," sagte die Mutter und öffnete die Arme,aus denen das Kind schlüpfte wie ein Vögelchen .
Es nickte artig „Ja " und neigte sein kleines reines Gesicht-

chen. ES hüpfte ; es lief durch den Garten , öffnete die Tür und
ging würdevoll den Fußsteig entlang . Es drückte sorgsam seine
Schultasche an sich. Eine Kappe beschattete sein zartes und rei¬
zendes Gesicht, in dem seine Augen so klar standen wir zwei
Tropfen himmelblauen Wassers. Gegen die Kälte war cs durchein Tuch geschützt, das eng und liebevoll um seine Schultern ge¬knüpft worden war .

So trat er an diesem Morgen in das Dörfchen ein , dessen
schmale rote Häuser verstreut zwischen den Feldern standen wie
eine Kuhherde. In diesem ländlichen Blecken gab es keine
Schule , man mußte bis Trou -Mercey gehen .

Die Sonne wurde bei der Kreuzung so schön und warm , daßder kleine Junge die Nase hob und ein Schauer des Behagens
ihn durchlief, wie wenn der Wind ein Blatt aufhebt und ihmeinen Pulsschlag zu verleihen scheint.

Kiki war schon jetzt ein kleiner Träumer und ein kleiner
Beobachter. Auf der Hecke saß ein besonders schönes Vögelchen,
Kopf und Kehle waren goldfarben und der Schweif, den es ruck¬
weise bewegte, war fein gespalten und hob sich wie mit Tinte
gezeichnet gegen den Himmel ab.

Bei diesem Anblick war Kiki erschüttert. Er konnte nicht
widerstehen. Mit fieberhafter Erregung zog er seinen Bind¬

faden aus der Tasche ; es war eine Schleuder . Er warf ew.cn
Stein auf den Vogä . Der Stein ging so nahe an ihm vorbei,
daß er aufflog . Auf diese Distanz war das nicht übel gezollt .
Kikis Augen leuchteten in unendlichem Stolz und sein Schrittwurde noch majestätischer, als er in der Morgenklarheit dahm-
trabte .

Inzwischen überzog die Sonne alles mit ihren Silber -
schleiern und ihren goldenen, zarten Teppichgeweben . Plötzlich
flog -eine Art durchsichtiges Geschoß an der Nase des Kindes
vorüber . Eine Heuschrecke! Niemals hatte er eine schönere
gesehen ! Atemlos legte er seine Schultasche an den Rand des
Weges, brach in die blühenden betauten Wiesen ein und ver¬
folgte das grüne Tier , das zugleich hüpfte und flog . Er streckte
die Hand aus und fing es nach ein paar vergeblichen Versuchen .Er stieß einen Schrei aus , das Tier hatte ihn gezwickt oder
gebiffen ; cs war nur ein winziger Stich, aber das Kind war'
empfindlich und nervös . Heftig warf er es auf die Erde und
stellte seinen Schuh auf den smaragdfarbenen Körper. Tann
zog er den Fuß zurück und beugte sich vor , um zu sehen . Der
Ausdruck seines Gesichtchens war zugleich voll von Triumph und
Ekel, als er die widerliche Masse gewahrte, die aus einem zer-
malmten , schmutzigen Leib und verbogenen Füßen bestand . Er
entfernte sich , noch erregt zwar , aber doch beruhigt , daß er .Ge¬
rechtigkeit geübt hatte , wie ein kleiner Herrgott .

Er begann zu traben , um die verlorene Zeit hereinzu ' . rin -
gen. Vor dem Hause der Mutter Jakob zog er die feinen
Brauen zusammen . Das war eine alte Hexe, die ihn ohne jeden-
Grund haßte. Einmal , das war schon lange her, hatte sie ihn
durch Stöße weggetrieben, als er aus der Nähe Zusehen wollte,wie man das Schwein bei Labonige abschlachtet ; ein anderes
Mal hatte sie ihn laut beschimpft und mit dem Stocke beoroht,wen er , natürlich nur zum Spatz , eben einen schweren Plaster¬
stein in das Reisigbündel des Vaters Plantard tun wollte, das
dieser immer hinkend , seufzend und ächzend nach Hause schlepvte.

Infolgedessen haßte Kiki sie ebenso , wie er sie fürchtete.
Deshalb hatte er auch neulich mit seinen Kameraden keim
Sprele beschlossen , den Nußbaum , den einzigen Baum auf dem
engen Erdenflecken , in dem sie lebte , langsam zu Tode zu brin¬
gen . Sie hatten damit angefangen , unten an der Erde die Rinde
des Baumes abzuschälen .

Leider hatte der kleine Junge an diesem Morgen keine Zeit ,die Arbeit an der Baumrinde weiter zu besorgen . Trauer um¬
schattete sein liebliches Gesich, aber plötzlich erhellte es sich : die
Katze *

Da hockt es gerade , das schmutzige Tier der alten Hexe , ihm
gegenüber auf dem Rande des Dackies. Es war alt wie seine
Herrin , mit schäbigem Pelze , unter dem man stellenweise die
lederglänzende Haut sehen konnte. Rings um sie krochen junge
Kätzchen , nicht großer als die Ratten .

Kiki riß einen Nagel aus der Umfriedigung , befreite ihn
von seinem Draht , und nachdem er gezielt hatte , mit zusarnmen.
gepreßen Lippen, ganz rot vor Eifer , schickte er ihn mittels sei¬
ner Schleuder mit aller Kraft unter das Getier der bösen Allen.
Ein Aufschrei , ein Gepurzel auf die Erde herunter , und die
ganze Katzenbrut stob auseinander . Kiki sagte sich aufgeregtund bewegt , daß er zweifellos ein Kätzchen verwundet , vielleicht
sogar getötet hatte . Sein Herz klopfte sehr stark , so glücklich
war er über seine Rachetat und auch darüber , daß er ein so
starker tüchtiger Kerl war .

Artig setzte er seinen Weg fort , doch konnte er es sich nicht
versagen, einen kleinen Umweg zu machen , um dem alten Trot¬
te Mehu den täglichen Streich zu spielen . Er sprang Über die
Hecke und trat in das niedrige Zimmer , wo ein entsetzlich abge -
magcrtes und zitterndes Lebewesen einsam vor seinem Supoen -
teller saß. Ein furchtbares Zucken des Schreckens und des Zor¬
nes ging über das Antlitz dieser menschlichen Ruine , die nur
noch über die Gesichtsmuskeln und den linken Arm Gewalt
hatte , als das Knäblein eintrat : die Augen rollten ; der AdrwS-
apfel stieg und fiel. Man sah , daß er die größten Anstrengungen
nwchte , um dem Eindringling Schimpfwörter ins Gesicht zu
schleudern . Dann fing er an zu weinen und klammerte sich ver -.
zweifelt an seinen Teller . Aber das Kind entriß ihn seinen
Händen leicht, mit glockenhellem Lachen , und stellte ihn auf den
Kamin , wo ihn der hungrige Alte nicht erreichen konnte. Er
würde also erst spä abends zu effen bekommen , wenn seine Toch¬ter heimkam . ES war ein Jammer , daß Kiki den Anblick nicht
länger genießen konnte , wie der Greis sich ächzend krümmtg,wie sein Haar schmutzig braungrau aussah, als ob es Düngerwäre, wie seine Haut totcnartig schien und sein Kopf wie auf
einem dürren Stengel zitterte .

Leider drängte die Zeit . Nun heißt es laufen . Zu spatk
" Er rennt gegen die geschlossene Tür der Schule an . Ein unge¬

heurer Schmerz überfüll dten Jungen : durch diese Verspätung
wird er diese Woche die Belobung nicht bekommen , die er doch
so wohl verdient hat . Welcher Schmerz für seine Eltern ! Der
Lehrer öffnet streng die Tür und schluchzend erzählt das KinL

ihm seine Geschichte. Er berichtet erhitzt und stockend, daß die
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